
ST. PETERSBURC

Mit Eigeninitiative
gegen den Verfall?
Die Wohnungswirtschaft  Russlands bef indet sich in ejnem kf isen-
haften Zustand. Die Situat ion der Bewohner, seien es Eigentümer
oder Mieter,  ist  prekär.  Mindestens die Hälf te des gesamten Woh-
nungsbestandes ist  dr ingend sanierungsbedürf t ig.  Auch in der Me-
tropole St.  P€tersburg. Doch es mangelt  an eigentumsrecht l ichen,
f inanziel len und organisator ischen Mögl ichkeiten für die Wohn-
raumverbesserung. lm Rahmen der deutsch-russischen Kooperat ion
und mit  f inanziel ler Unterstützung der Eufopäischen Union wird der
Aufbau einer bürternahen wohnungspol i t ik t rnd einer eff iz ienten
Verwaltung der M€hrfamil ienhäuser von WohnunBseigentümern
betr ieben. Auf Einladung der , , ln i t iat ive Wohnungswirtschaft  O5t-
eufopa" ( lWO) nahm der Eerl iner Mieterve.ein (BMV) an einer
Bürgerkonferen2 im St- Petersbufger Stadtbezifk Crazhdanka tei l .

Das Taxi kommt ungewohnt und un-
erwartet rasant voran: Die Fahrgäste
fre!en slch über das Tempo, denr
normaleMeise braucht man mit dem
Autofürzehn Kilometer gut und Sern
eineinhalb Stunden. St. Petersburg
gteht lrl1 Dar.rersta! - auch und gera-
de auf def breit-"n Prachtbou evards
wie dem Njewski-Prospekt. Die Au'
tos, nicht selten schwere Celände-
fahizeuge, dle freillch nie das Celände
s€hen, versperren sich mit aggr€ssiver
Fahrweise der Weg. Es ist Samstag-
morgen und der Verkehr ist etwas
dünner
Knut Hölier, Vorstandsmliglied des
IWO und der BMv-Hauptgeschäfts-
führer Hadnrann Veärer larsen den
Stadtbezirk Crazhdanka von Si. Pe-
tersburg auf sich wirken. Es ist eln
Vorortbezirk lm Norden der Stadt, ge-
prägt von Wohngebäuden aus sozia
listischer Zelt. Hier leben jetzt aber
nicht mehr Mieter, sondern Eigentü'
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mer. Um deren Probleme soll es b,"i
elner Bürgerkonferenz gehen. Dar
IWO unteßtützt diese Konlerenz im
Rahmen eines von der EU geförd-"r-
ien Projekis ,, B ürgernahe Wohnungs-
po i t ik".  Hier sol les, so Knut Höl ler,
Lm ganz praktische Fragen der VeF
waltuf g von Mehrfami ienhäusern
g€hen. ,,Nach der übeßtürzten Pri-
vatisierung Anfang der 90er Jahre
konnte zwar 2oo5 ein gesetzllcher

Schwieriter Weg
in die Marktwirtschaft

Rahmen mit dem ,Wohnungscodex'
geschaffen werden, aber die LJmset
zung, insbesondere von Wohnungs-
eigentünrergemeinschaft en, g€ht nur
sehr sch eppend voran."
lm Lehrerzimmer einer schule haben
slch an die 30 P€ßonen versammelt
und befragen die eingeladenen Ex-
perten. Angehöd werden vorrangiS

die Vertreter von Hausverwaltungen,
die bereih über Erfahrungen verfü-
gen. Die Probleme llegen im Detail
und sind für deutsche V€rhältnlsse
manchmal kaum vorstellbar. Wie sol
das CemeinschaftseiSentum sanlert
w€rden? Wer soll die jahrelang unieF
lassene lnstandsetzung bezahlen?
Mit der Verabschledung eines urn-
fangreichen Cesetzespakets im Jahre
2oo4 veßuchte die russische Regie
rung die Trarsformation des Woh'
nungswesens in Richturg Marktwirt-
schaft voranzubringen. Dle Pficht für
die Erhatung und Instandsetzung der
wohng€bäude wurde den neuen Ei-
gentümern und den Kommunen auf'
erlegt. Diese s;nd den Aufgaben je-
doch weder finanziell noch organl
sato sch gewachsen. Öffertliche
Fördermittel sind mangels trag{ähi-
ger Konzepte so gut wie gar nlcht
zu erhalten. Auch dle konkrete Pa'
nung der Cebäudeverbesserung
stellt die Bewohner vor kaLm lösba'
re Aufgaben. Wie kann eine energe-
tische Sanierung organisiert werden,
wenn keine Messsysteme vorhanden
sind, die die gelief-"ire Energie effas-
sen? Seit lahren werden diese Pro
bleme diskuueri, ohne dass nran ei-
ner Lösung auch nur einer Schritt
näher gekommen wäre. Zivilgesell-
schaftliches Engagement, das die in-
dividuellen lnteressen zum Wohl der
CrLrppe bündelt, isi nach 70lahren
sozial;stischer Planwirtschaft ka!rn
ausgeprägt. Es glbt keire verwal-
tung, die das in die Hand nehmen
könnte.
Die Eigentümer ehemalige Mieter,
di€ ihrc Wohnung geschenkt bekom-
rnen hatten woll€n oder können
sich nicht an den Kosten beteiligen.
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Schulden zr nrachen ist für sie €twas
völJig NeLres, insbesondere sifd Zjn-
sen von 12 bis 14 Prozeft auch ntcht
bezahlbar angesichk der ni€drigen
Ein kommen des Durchsch nittsbü rgeß.
D e Schicht, deren celändefahEeuge
die Straßen verstopfen, fährt auch
vielfach auf Punrp, aber mit kLrlzfris,
tigen Kredlten bej deutltch höheren
Eirkommen. Die Probleme verschär-
fen sich, da Energie nzwischen auch
in Russiand teuer gewordef ist. Da
aber indiv duelle Versorgungsverträge
ufd technische Möglichkelten feh-
len, wird auch bel Nichizahlufg die
Lief€rung nicht eingestellt, was viel-
fach weldlich ausgenutzt wird. So
bewolrn€n vieie Cratis-Eigeniümer
ihre Wohnungen gar nicht mehr, son,
dern macher ihre Ceschäfie durch
Vermietungen od€r lassen die Woh
nungef €infach l€er st-ahen, um nrit
hnen zLr spekulieren. Sie kosten ja
nichts.
Deswegen hat die Privatisierung auch
zu einem Wohnungsrnangel geführt,
der nun mlt  einem ,,Sozialen Woh-
n!ngsbauprogrammi'] bekämpft weF
den soll. Aber nur 5 Prozent des taf
sächlichen Bedads wlrd, wenn übeF
haupt, befriedigt, so dars es noch
nrindestens 20lahre dauerf würd€,

ber aufbringen. Berichtet wird, dass
rnit diesem Programm bereik 31 175
Mehrfamilienhäuser bedlef t wurd€n.
Diese Zahien sind jedoch mitVorsicht
zu werten, da von der bekannten
Vorhaben noch keines wegen der
fehlenden Eigenmittel umgeseizt

Mieter sind eine
kleine Minderheit

Mieter sind auf dlesenr Wohnungs-
markt ,,Exoten". Nur 3,8 prozent al-
ler Haushalte leben nach der Volks-
zählung von 2002 in Mietwohnun-
gen. Nach aktuellen Schäizungen soll
der Antell der Mieier in St. pet€rs-
burg dezeii zwischen fünf und acht
Prozent betragen. Eif T€ildies€r Mie-
ter wohnt in den sogenannten ,,Kom,
nrunalkas"i Vornehnrlich n größeren
AltbaLrten irn Zentrum der Ostseeme-
tropole müssen sich mehrere Haus-
halte Küche und saritäre Anlagen
teilen. ln diesen Objekten könfen
keine Eigeriünrergesellschaft en ge-
gründet werden, womit aber auch
der Zugrlff auf FondsmttteJzur Sa-
nrerufg verwehri ist. Ein anderer Teil
der Mieterschaft lebt in jenen Woh
nungen, dre von den Eigentünrern

St. Petersburt in Zahlen
Die Ostseemetropole ist mit cjrca 4,66 Milionen Etn-
wohnern aut 500 Quadratkilometern Russlands zwerr
größte Stadt und das Verwaltungszentrum des Födera-
len Nord-West-Bezirks. Die durchschnituiche Hausnars-
größe beiriigt 2,6 Personen- Von den Haushalten sind
24 Prozent Einpersonenhaushalte (Berjin: 53 prozent),
28 Prozent Zweipersonenhaushalte, 24 prozent Drei_
peßonenhaushalte und weitere 24 Proz€nt Haushalte
mii vier und mehr Peßonen. Die Stadt ist in 18 Bezilk€
uniergljedert. Cewohnt wird in rund 45000 Cebäuden
(Berl ;n:  menr dh 3000001. In St.  pFte.sou.g beträg1 die
durchschnittliche Wohnf Jäch€ 2.i,5 e{radratmeter pro
Eewohner Die in Platt€nbauweise errichteten Cebäude
machen 55 Prozent der CesamtfJäche des Wohnunge
bestandes aus. Rein statistisch tiisst der Woh nungsstan-
dard kaum zu wünschen übrjg: 94 prozent hat Warm-
wasser, 98,7 Prozent ZentElheizung und 92,1 prozent
BädF- ode'  DLsche. Die WohnungsbduprcdLkl:on el
bracht€ im eßten Halbjahr 2006 folgendes Ergebnis: 69
Wohngebäude und 147 Einfamilienhäuser wurden neu
errichtet, sieben (l) Mehrfamilienhäuser wurden sa-
nrert.

und slnd deswegen fur für ausiändi-
sche Ceschäftsleute bezahlbar.
,,Exotisch" empfanden d e Teih€hmer
der Bürgerkonfefenz den Vorirag des
Eeniner 8MV Ceschäftsführe15 Hari-
mann Vetter Basses Eßtaunen lösie

um die Wohn!ngsnot zu beseitigen.
2007 wurde ein ,,Fondsgesetz,, ver
abschiedet, das circa 7,1 MiiJiardef
Euro für 2008 bis 2011 befeitstellt.
60 Prozert der Mittel soilen für ln-
standsetzung und Modernisierung
von Mehrtamilienhäusern und 40
Prozent für die tlms edlung aus bau
fälligem Wohnungsbestaf d veMen-
dei werden. Fünt Prozent der Kosi€n
sollen dle Wohnungseig€ntümer set-

MM 4/09

nicht selbst bewohrt, sondern v€r-
mietet werden. Dieser Wohnraum
w rd oft zu extrem hohen Preisen
vergebef, ohne Legalisierung des
Mletverh ä tnisses und selbstveßtänd
lich ohne dle Verst€Lrerung der Miet-
e nnahmen. Der rechtliche Status der
Mieter ist ungeslchert und stellt für
viele nur ein übergangsstad um zur
ergenen Wohnung dar Die pr€ise da-
iür haben durchaLrs d€!isches Niveau

das Leistungsangebot des Mieterver
elns angeschts des geringen Beitrags
aus. Aber die Cründung einer reinen
Mleierorgan sation sei angesichts der
Eigentümeßtruktur derz€it nicht an,
gezeigt, zumal Wohnungseigentü-
mereigentlich viel schutzbedürftiger
seien als die Mieter, so die ehr'r'as re-
srgnative Schlussfolgerung einesTeil,
nehmeß der 8ürgerkonferenz.
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